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98 Geſchichte des weſtroͤm . Kaiſerthums .

wohlbekannten Stanzen eingab , mit deren Wieden

holung er den Geiſt aufgab .

Zwey und ſechzig Jahre hatte Hadrianus ge⸗

lebt , und ihrer zwey und zwanzig und eilf Monal

harte er in beynah ununterbrochenem Gluͤcke regient,

Sein Privatcharakter ſcheint eine Miſchung von Tu⸗

genden und Laſter geweſen zu ſeyn . Als Fuͤrſt abg⸗

aͤußerte er vielleicht mehr Weisheit und lobenswuͤn

dige Beirlebſamkeit , denn irgendſt einer ſeiner Voh

fahren . Er war der erſte Kaiſer , der die Rechte del

Neichs in einen ſtehenden Codex vereinigte . Duth

ſeine Einrichtungen gewann das Reich eine wil

giößere Feſtigkeit und eine dauerndere Ruhe , al

von ſo wilden Nachbarn draußen , und von ſo auz

gearteten Einwohnern drinne , beynahe nicht erwal

tet werden konnte .

Siebzehntes Kapitel .

Die Regierung Antonius des Fronimen .

Titus Antonius , welchen Hadrlan zum Nacht
folger adoptiret hatte , war in der Stadt Nismet

in Gallien geboren . Sein Vater , der aus einer al

ten und edeln Familie abſtammte , hatte der hoͤch⸗

ſten Ehren des Staates genoſſen . Zur Zeit ſeing

Thronbeſteigung war er bereits üͤber funfzig Jaht

alt , und hatte die allerwichtigſten Staaiswuͤlden mü
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XVII . Kap . Die Regierung Autonius ꝛc. 99

Wiede großer Rechtſchaffenheit und Unverdroſſenheit ver⸗

waltet . Die Tugenden ſeines Privatlebens litten

1 durch ſeine Erhebung nicht im mindeſten . Vielmehr
Monat verſchaften ſeine Gerechtigkeit , ſeine Maͤßigung und

e regien. Milde ihm einen Platz an der Seite der vortrefflich⸗
von Tu ſten Fuͤrſten. Seine Sitten waren ſo rein , daß
uͤrſt abſd man ihn gewoͤhnlich mit Numa verglich , und theils

benswuͤn die Zaͤrtlichkeit , die er ſeinem ſterbenden Vorfahr be⸗

ner Voß zeugte , theils die ausnehmende Ehrerbietung , die er

echte ded fuͤt die Rellgion des Vaterlandes hegte , erwarb ihm

Dutch den Zunahmen des Frommen .
ine wel Von Anfang ſeiner Regierung an befließ er ſich
ihe , all beſtaͤndig, nur wuͤrdige und verdiente Maͤnner zu den

mſo au Staatswuͤrden zu befoͤrdern. Er veiminderte viele

)t erwal Auflagen und Steuern , und befahl alle mit einan⸗

der ohue Pattheylichkeit , und ohne die Unterthanen

zu druͤcken , einzutreiben . Seine Freygebigkeit war

ſo groß , daß er ſogar ſein ganzes Privatvermoͤgen
hingab , um den Beduͤrfniſſen der Duͤrftigen abzu⸗

01 helfen . Und als ſeine Gattin Fauſtina dagegen

Vorſtellungen wagte , verwies er ihr ihre Thorhrit ,
und erklaͤrte, ſeit er zur Regierung gelanget , habe

m Nach er jedem Privatintereſſe gaͤnzlich entſaget und beſitze
tismel uͤberall nichts Eigenes , ſondern was er habe gehdrt
einer al[ dem Staat . In Anſehung des Reiſens hegte er

er hoͤch ganz andere Grundſaͤtze als ſein Vorfahr ; unwillig
it ſeine ſeine Unterthanen mit koſibaren und unndthigen Froh⸗

ig Jaht nen zu belegen , verließ er Rom ſehr ſelien . Dieſe
den mi 7 K
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ſeine Sparſamkeit machte es ihm deſto leichter , di
Unruhen zu daͤmpfen , welche waͤhrend ſeiner Regin

rung in Britannien , Dacien und Germanien ſich

erreigneten . So viel Sorgfalt fuͤr das Wohl da

Buürger vergalten dieſe ihm mit Rührung und mit

Dank . Das Menſchengeſchlecht liebte und ehit

ihn , und betrachtete ihn mehr wie einen Vater und

Wohlthaͤter als wle einen Gebieter und Herrn . Au⸗

den enifernteſten Gegenden des Erdbodens , au

Hyrcauien , Bactrien und Indien kamen Geſandt

zu ihm , welche ihm theils Freundſchaft und Buͤnd.

niß antrugen, theils ihn erſuchten, ihnen einen Kb

nig zu geben , welchem zu gehorchen ihre Freude um

ihr Stolz ſeyn wuͤrde . Die nehmliche vaͤterliche Bon

ſorge bewies er auch den Chriſten . Nicht nur um

terſagte er allen Druck derſelben , ſondern befahl auch

daßwer ſich unterſtünde , ſie um keiner andern Un

ſache als ihrer Religion willen zu beunruhigen , di

nehmliche Strafe dulden ſollte , in welche er del

Bedraͤngten zu verwickeln gemeinet haben wuͤrde ,
Nicht minder groß , als ſeine Gerechtigkeit , wa

auch ſeine Leutſeligkeit Herablaſſung und Freymuͤ

thigkeit . Bey alle dem huͤteteer ſich wohl , die Nach⸗

ſicht gegen die Seinigen ſo weit zu treiben , daß ſ

dadurch zum Uebermuth oder zur Unterdruͤckung an⸗

derer verfüͤhret werden koͤnnten . Nie erlaubte er ih⸗

nen , ihren Einfluß zu verkaufen , oder von denen ,

die ſie in ihren Schutz nahmen , auch nur ein frey⸗

williges Geſchenk anzunehmen . Zur Zeit einer groſt
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XVII . Kap . Die Regierung Antonius ꝛc. 101

ſen Hungerswuth in Rom ſorgte er aufs vaͤterlichſte

0 für ſein Volk , und erhieltdie ganze Zeit ihrer Dauer

lien ſich
eine große Menge derſelben mit Wein und Brod .

Vohl de
Wenn irgend einer ſeiner Freunde ihm einen Hang

und mill dn kriegeriſchem Ruhme einzufloͤßen ſuchte , pflegte

ud ehtt
er zu antworten , daß die Erhaltung eines

ater ül einzigen Unterthanen ihm theurer ſey ,

rn . Aut
als die Vertilgung vieler tauſend Feinde .

is , aut
Die Gelehrſamkeit ſchaͤzte und liebte er , und

wußte durch große Gnadengehalte und die ehren⸗

vollſte Behandlung die beruͤhmteſten Maͤnner aus

allen Gegenden der Welt an ſeinen Hof zu ziehen .

Unter andern ließ er auch den Stoiker Apoloni⸗

us nach Rom rufen , um ſeinen adoptirten Nach⸗

ſolger und Eidam , den Marcus Aurelius , in der

Phtloſophie zu unterweiſen . Apollonius kam , und

war kaum angelangt , als der Kaiſer ihn zu ſehen

wuͤnſchte; aber mit einem Uebermuthe , der ſeinrr

Weisheit wenig kleidete , erwiderte jener , es ſey des

Schülers Pflicht , dem Meiſter aufzuwarten , nicht

aber dieſes , jenem . Antonius laͤchelte. Es iſt doch

ſeliſam , ſagte er , daß Apollonius , der keine Schwie⸗

nigkeiten gemacht hat , von Griechenland nach Rom

zu kommen , es izt zu hart findet , ſich aus einem

Hauſe Roms in das andere zu bemuͤhen. Und nun

ſchikte er ſeinen Zoͤgling unverzuͤglich zu ihm . Un⸗

ter ſo wohlthaͤtigen Beſchaͤftigungen verſtrich das Lea

ben dieſes guten Kaiſers . Unermuͤdet arbeitend

keine Unterthanen zu begluͤcken, durch ſein Beyſpiel
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102 Geſchichte des weſtroͤm. Kalſerthum .

ſie zu beſſern , und durch glimpfliche Verweiſe ihn

Thorheiten zu heilen , ward er endlich zu Lorium

einem Luſtſchloß , das nicht ferne von Rom lag,
von einem heftigen Fieber uͤberfallen . Da er nut

ſeine Kraͤfte ſchleunig und ſichtbar hinſinken fuͤhln

ſo ließ er eiligſt ſeine Freunde und vornehmſten Bi

dienten zu ſich kommen , und beſtaͤttigte in ihrer G.

genwart die Thronfolge des Marcus Aureliutz

ohne des Lucius Verus zu erwaͤhnen , welche

Hadrian zum Theilnehmer der Thronfolge ernann

hatte . Dann befahl er die goldene Bildſaͤule da

Fortuna , die gewoͤhnlich in des jeweiligen Kaiſen

Zimwer zu ſtehen pflegte , in das Zimmer ſeine

Nachfolgers zu bringen , und ſtarb im fuͤnf und ſi⸗

benzigſten Jahre ſeines Alters , nach einer ſegenneſ

chen Regierung von zwey und zwanzig Jahren un

beynah acht Monden .

Achtzehntes Kapitel .

Die Regierung des Markus Aurelius , den man auß
Antonin den Weiſen nennet .

Antnius Tod erregte eine allgemeine Wehklag
im ganzen Reiche , und ſein adoptirter Sohn un

Nachfolger , Marcus Aurelius , hielt ihm den

Herkommen gemaͤß ſelbſt die Leichenrede . Dann en⸗

klaͤtte er , wiewohl von ſeinem Vorfahren allein zun
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